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Manchmal wundert es mich, dass es mich gibt.
Dass ich gezeugt worden bin.
Dass ich nicht abgetrieben wurde.
Obwohl das doch nahe gelegen hätte,
in so einer Zeit, unter solchen Umständen.
Dass ich ohne verkrüppelte Glieder,
Wasserkopf oder lebensbedrohlichen Herzfehler
zur Welt gekommen bin.
Dass ich meine Geburt überlebt habe!
Dass ich nicht schon als Kleinkind gestorben bin.
Und dass ich auch jetzt noch gesund bin,
wie es scheint  – obwohl ich schon sechzehn Jahre
erreicht habe.
Ich habe wirklich Glück gehabt!
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Guten Morgen. Ich bin Vida Bornwald, 16, zehnte Klasse
Gymnasium.

Ihr seid hier in der südwestlichen Ecke von Baden-
Württemberg, wo Deutschland an Frankreich und die
Schweiz grenzt. Aber das wisst ihr ja sicher.

Wie mir gesagt wurde, kommt ihr aus Südamerika.
Schüler aus den Abiturklassen deutscher Schulen in Chile
auf einer Europa-Informationsreise. Vor allem interessieren
euch die Folgen der großen Reaktorkatastrophe im Jahr
2020, die hier in Deutschland stattfand. Deshalb habt ihr
unter anderem auch eine Besichtigung unserer Schule im
Programm. Denn die wird überwiegend von Enkeln und
Urenkeln der Menschen besucht, die damals aus der
Sperrzone evakuiert wurden.

Auch ein Interview mit einer Schülerin oder einem
Schüler unserer Schule habt ihr euch gewünscht. Diese
Schülerin bin ich.

Und nun erst mal: willkommen!

Das Ausgefragtwerden, das kenne ich schon. Oft kommen
Zeitungs- und Radioleute in unsere Schule, um sich zu
informieren. Wenn sie ein Interview mit Schülern haben
wollen, übernehme das meistens ich. Auch wenn die Leute
aus anderen Ländern stammen.

Weil ich mich traue. Und weil ich die meisten Fragen
beantworten kann. Mit euch kann ich Deutsch sprechen.
Aber oft geht’s auch nur in Englisch, die Leute kommen ja
aus der ganzen Welt zu uns. Ich mache das so oft, dass ich



inzwischen schon Englisch spreche, ohne nachdenken zu
müssen.

Die anderen aus meiner Klasse? Die meisten trauen sich
das nicht zu.

Oder sie wollen einfach nicht darüber reden.
Es haben auch nicht alle so viel Glück gehabt wie ich,

müsst ihr wissen.
Und der Hauptgrund, warum meistens ich hier stehe, um

mit den Leuten zu reden, ist der: Ich fehle selten. In
unserer Schule wird oft gefehlt, weil viele Schüler krank
sind oder sich daheim um Kranke in ihren Familien
kümmern müssen.

Na, Krebs, was sonst?
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Ich werde zu den Gesunden gezählt. Das kann sich aber
jeden Tag ändern. In meiner Klasse gehöre ich zu denen,
die fast immer aufgerufen werden, wenn es etwas zu tun
gibt.

Ach, eine Menge. Zum Beispiel den Kleinen bei den
Hausaufgaben helfen. Oder Fenster putzen. Oder Essen
austeilen in der Schulkantine. Oder Einbinden von Büchern
in der Schulbücherei. Die Bücher müssen bei uns ja lange
halten. Wenn sich jemand übergibt, renne ich, hole Eimer
und Lappen und putze es weg. Und wenn Regenwasser von
der Decke tropft, stelle ich alte Eimer drunter.

Reparieren? Dafür ist kein Geld da. Oft nicht mal genug
zum Putzen. In manchen Schulen haben die Eltern das
Saubermachen übernommen. Bei uns machen die das nur
vor Beginn des neuen Schuljahres. Dann aber ganz
gründlich. Da bleibt keine Spinnwebe hängen! Den Rest
des Jahres, immer an den Samstagen, putzen die Schüler  –
natürlich nur die gesunden. In jeder Klasse fallen da immer
schon ein paar aus. Ansonsten muss jeder mithelfen.

Klar! Bei der Arbeitseinteilung wird auf das Alter Rücksicht
genommen. Die Unterstufenschüler putzen nur ihr eigenes
Klassenzimmer. Die Mittelstufe erst mal den eigenen Raum,
dann  – gemeinsam  – noch das Treppenhaus und die Flure.
Wir von der Oberstufe auch noch das Sekretariat, danach
Turnhalle oder Lehrerzimmer, je nachdem, wie wir uns mit
unserer Parallelklasse einigen.



Wir sind auch für die Klassenzimmer der Erst- und
Zweitklässler zuständig. Die sind noch zu klein zum
Eimerschleppen, Kehren und Wischen. Erst ab der dritten
Klasse werden sie auch zu Arbeiten eingesetzt, für die man
mehr Kraft braucht.

Die Kleinen? Die müssen den Schulhof sauber halten.
Deshalb gehen sie am Ende jeder großen Pause, wenn es
nicht regnet, mit Papierkörben über den Schulhof und
sammeln ein, was da herumliegt. Viel ist es nicht. Ihr wisst
ja: Deutschland ist ein armes Land und Essen ist kostbar.

Klar, davor war das anders.
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Langsam, langsam  – eine Frage nach der anderen! Was mit
davor gemeint ist? Das weiß doch jeder: vor der
Katastrophe! Und danach ist eben nach der Katastrophe.

Meine Omi hat mal gesagt, wenn diese beiden Wörter
davor und danach aus Metall wären, müssten sie jetzt vom
vielen Gebrauch glänzen.

Für uns besteht das ganze Leben aus Davor und Danach.

Stimmt schon, das Davor kenne ich nur aus zweiter Hand.
Denn es hat ja mit dem Reaktorunfall vor 41  Jahren
aufgehört. Wir Jüngeren erfahren das Leben im Davor vor
allem von unseren Großeltern und Urgroßeltern und
anderen Alten, die die Katastrophe noch bewusst miterlebt
haben. Ihr könnt mir glauben, wir alle haben diese
Geschichte tausendmal erzählt bekommen! Mit erhobenem
Zeigefinger!

Mit solchen Berichten wurden wir zum Beispiel zu
Respekt vor allem Essbaren erzogen. Jeder von uns hat sich
das unzählige Male anhören müssen: dass davor nach jeder
großen Pause auf dem Schulhof immer Reste von belegten
Broten zu finden gewesen seien. Oder Obst. Oft noch gar
nicht angebissen. Noch nicht mal ausgepackt. Einfach in
den Müll geworfen! Der Hausmeister der Schule habe
kaum Futter für seinen Hund kaufen müssen  …

Davor soll es hier auch viele Dicke gegeben haben. Sogar
dicke Kinder!

In meiner Klasse ist niemand übergewichtig.


